
04 MITTWOCH, 27. FEBRUAR 2013  TAZ.DIE TAGESZEITUNG SCHWERPUNKTwww.taz.de

taz.eins@taz.de

AUS GOMA SIMONE SCHLINDWEIN

BonergeKiunga sieht jünger aus,
als er ist. IndenAugendes 19-Jäh-
rigen lauert ein Blick, der verrät,
dass er viel durchgemacht hat.
„Ich habe in Blut gebadet, neben
Leichen geschlafen“, beginnt Ki-
unga zu erzählen.

Der Jugendliche sitzt in einer
Berufsschule in Goma, Haupt-
stadt der Provinz Nord-Kivu im
Osten der Demokratischen Re-
publikKongo.DirektorPascal Za-
gabe hat ihn herbeigerufen: Sei-
ne Lebensgeschichte sei typisch
fürdie eineskongolesischenVer-
gewaltigungstäters.

GeborenwurdeKiunga tief im
Dschungel, in der RegionWalika-
le rund 200 Kilometer westlich
von Goma, wo seit zwanzig Jah-
ren verschiedeneMilizen das Sa-
gen haben. Bereits in seiner
Kindheit, erzählt er, wurde sein
Dorf regelmäßig von der ruandi-
schen Hutu-Miliz FDLR (Demo-
kratische Kräfte zur Befreiung
Ruandas) heimgesucht. Immer
wieder musste die Familie flie-
hen. Der Vater wurde getötet, die
MutterhabeeraufderFluchtver-
loren, sagt er. Eine Schule be-
suchte er nie „Dann kam Cheka
und hat gesagt, wir können die
Kolonisation durch die Ruander
nicht länger dulden“, erzählt Ki-
unga. „Ichhabemichals 16-Jähri-
ger seiner Miliz angeschlossen“.

Chekawarübermehrere Jahre
Anführer einer lokalenMiliz, ge-
nannt Mayi-Mayi, die sich inWa-
likale der FDLR entgegenstellte.
Die Cheka-Miliz wurde im Som-
mer 2010 durch Massenverge-
waltigungen in einer Reihe klei-
ner Dörfer bei Luvungi in der Re-
gionweltweit bekannt. Nach lan-
genKämpfenwaren FDLR-Rebel-
len und Mayi-Mayi-Kämpfer
über Frauen, Mädchen, Groß-
mütter und sogar Männer in
über 13 Dörfern hergefallen. 387
Vergewaltigungen wurden in
vier Tagen begangen. Einer der
Täter: Kiunga, damals 17.

„Nach den Kämpfen braucht
man einfach Sex“, erklärt er das
heute. Er berichtet von natürli-
chen Drogen, die ihm sein Kom-
mandeur eingeflößt habe. „Da-
mit fühlt man sich, als würde ei-
nem die Welt gehören“, nickt er
undgibt zu, dass die Substanz se-
xuell erregend wirke. „Man hat
uns eingebläut, man sei nur un-

TagenindenDörfernvonWalika-
le imSommer 2010 erklären:Die
rivalisierenden Mayi-Mayi- und
FDLR-Milizen vergewaltigten je-
weils die Frauen des Gegners.

Recherchen der taz ergaben
damals, dass sich FDLR-Kämpfer
dort systematisch an allen Mäd-
chenundauchGroßmütternver-
gingen, um die Familien der
Mayi-Mayi-Kommandeure zu
bestrafen, die ausdiesenDörfern
stammten. Kiunga berichtet, wie
aufgebracht sein Vorgesetzter
Mayele war, als er erfuhr, dass
seineTochterundFrauvergewal-
tigtwordenwaren. „Erbefahluns
zur Rache, ihm die Frauen der
FDLRzubringen“, erzähltKiunga.
Diese Vergewaltigungen waren
ganz klar politisch motiviert, ei-
ne Kriegswaffe gegen den Feind,
meist eine andere Ethnie.

Professor Thomas Elbert von
der Universität Konstanz, der die
Täter-Studie angeregt hat, zieht
jetzt folgende Schlüsse: Es sei
wichtig zu verstehen, dass Mas-
senvergewaltigungen im Kongo
nicht kulturell bedingt sind. Die-
se These ist in der Öffentlichkeit
weit verbreitet und wurde auch
in einer Studie aufgestellt, die
das südafrikanische Netzwerk
Sonke Gender Justice veröffent-
lichte. In einer im Oktober 2012
durchgeführten Umfrage stell-
tendie Südafrikaner fest, dass je-
der dritte Mann im Kongo – also
nicht nur Bewaffnete – mindes-
tens einmal sexuelle Übergriffe
begangen hat. Die Schlussfolge-
rung: Sexuelle Gewalt sei kultu-
rell verankert.

Elbert widerspricht: Es gebe
bei Kongolesen kein „Vergewalti-
gungs-Gen“, sondern die extre-
me sexuelle Gewalt sei Folge des
Zusammenbruchs der Staatsge-
walt, gepaart mit Straflosigkeit.
„Die Gesellschaft gerät schlicht-
weg außer Rand und Band.“

Kiunga soll nun in einer The-
rapie lernen, wie er mit seinen
Aggressionen und seiner Lust
umgehen kann. Bereits zweimal
sei er aus der Berufsschule geflo-
hen, um sich wieder seinen Ka-
meraden anzuschließen, erzählt
er. Als Zivilist fühlte er sich klein
und schwach: „Irgendetwas hat
mir gefehlt“, nuschelt er. Doch er
kam wieder zurück. „Jetzt habe
ich entschieden, ich will Mecha-
niker werden“, sagt er. Und lä-
chelt zum erstenMal.

zusammen. Das Ausbildungs-
jahr hat gerade begonnen. Viele
sind erst seit einerWoche da. Die
meisten hätten keine Familien,
sagt Zagabe: „Am Anfang haben
sie schwere Probleme. Sie kön-
nendemUnterrichtnicht folgen,
können nicht schlafen, sind ag-
gressiv und nehmen Drogen.“

Aussagen wie die von Kiunga
haben auch die deutschen Psy-
chologen in ihren Gesprächen
oft gehört. Aus ihren Untersu-
chungen haben sie grob drei Er-
klärungsmuster für die Verge-
waltigungen herausgefiltert.

Wichtig sei die eigene Vorer-
fahrung, meist als Kindersolda-
ten wie Kiunga: 85 Prozent der
Täter sind selbst Opfer von Ge-
walt geworden. 12 Prozent wur-
den sexuell missbraucht, meist
von ihren Kommandanten. 73
Prozent wurden gezwungen, Ge-
walt an anderen auszuüben. 63
Prozent berichten, dieVorgesetz-
ten hätten mit Tötung gedroht,
wenn sie andere nicht schlagen.
„Alle Täter sind gleichzeitig auch
Opfer“, erklärt Hecker.

Zudemwerden die jungen Re-
kruten von ihren Vorgesetzten
gezwungen, grausame Dinge zu
tum: 8 Prozent berichten, dass
sie Menschenfleisch gegessen
haben, 26 Prozent wurden Au-

Sexuelle Gewalt Nirgends wird so brutal im Krieg vergewaltigt wie im Kongo.

Warum? Erstmals ergründen Forscher dieMotivation von Tätern

Im kirchlichen Jugendheim Alpha Ujuvi in Goma, das vor allem Alphabetisierungskurse anbietet, leben rund 50 Kinder, die Hälfte von ihnen überlebende Opfer sexueller Gewalt Fotos: Robert Hammond/Panos
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Debatte um Eingreiftruppen

■ Nach dem neuen regionalen
Friedensabkommen für die De-
mokratische Republik Kongo, das
elf afrikanische Länder am Sonn-
tag in Äthiopien unterzeichneten,
hat eine Debate um neue Eingreif-
truppen im Ostkongo eingesetzt.
UN-Generalsekretär Ban Ki Moon
schlug am Montag dem UN-Si-
cherheitsrat die Entsendung einer
„schnellenEingreiftruppe“vor. Im
Gespräch sind Soldaten aus Südaf-
rika, Tansania und Mosambik.
■ Neue Kämpfe im Ostkongo ha-
ben die Lage seit Unterzeichnung
des Abkommens eher verschlech-
tert. Bei Gefechten zwischen Frak-
tionen der Rebellenbewegung
M23 (Bewegung des 23. März)
starben mindestens 10 Menschen.
Viele Zivilisten fliehen, Ugandas
Armee ist an der Grenze aufmar-
schiert. Die M23 ist an dem Ab-
kommen nicht beteiligt und fürch-
tet, dass ihre eigenen Friedensge-
spräche mit Kongos Regierung ge-
genstandslos werden. (d.j.)

verwundbar, wenn man keine
Frau anfasse, sonst würde die
Wirkung verfliegen.“ Sobald der
Feind jedoch geschlagen war,
„gerät man außer Kontrolle“.

Über 200 demobilisierte ju-
gendliche Bürgerkriegskämpfer
wie Kiunga sind in Goma von
deutschen Psychologen der Uni-
versität Konstanz systematisch
befragt worden – als Teil einer
Studie, die demnächst von ei-
nem Projekt der Weltbank her-
ausgegeben wird. Die Untersu-
chung, teils mit mehrmonatiger
Gesprächstherapie, ist die erste
systematische Erforschung der
Frage, warum diese Männer im
Krieg vergewaltigen. „Es hat
michüberrascht,wiegut esmög-
lich ist, mit diesen Männern of-
fen über ihre Taten zu reden“, be-
richtet Tobias Hecker, der über
100 Täter befragt hat.

Nirgends auf der Welt wird so
systematisch im Krieg vergewal-
tigt wie imKongo. Eine 2010 von
nordamerikanischen Wissen-
schaftlern durchgeführte Um-
frage besagt: Knapp 40 Prozent
derFrauen imOstkongosindOp-
fer sexueller Gewalt gewesen.
Davon wurden 60 Prozent von
Bewaffnetenmisshandelt.

SexuelleGewalt alsKriegswaf-
fe ist ein Kriegsverbrechen, das

weltweit vor Gericht verhandelt
wird, von Stuttgart bisDenHaag.
Dochwas heißt das konkret, und
wiesogeschiehtdies imKongoso
systematisch undmit so extrem
brutaler Gewalt? Für diese Frage
gabesbisherkeinewissenschaft-
liche Erklärung.

Die Berufsschule in Goma, wo
Kiunga jetztstudiert, isteinerder

„Als würde einem die Welt gehören“
KONGO Wer sind die Männer, die mit unbeschreiblicher Brutalität kongolesische Frauenmisshandeln, vergewaltigen und töten?
Bonerge Kiunga sagt von sich selbst: „Ich habe im Blut gebadet“. Deutsche Psychologen haben in GomaHunderte solcher Täter befragt

„Das Training in einer
bewaffneten Gruppe
führt dazu, dass die
Kämpfer eine Schwelle
überwinden, jenseits
derer dann Gewalt
nicht nur Pflicht ist,
sondern Spaßmacht“
PSYCHOLOGE TOBIAS HECKER

genzeuge von Kannibalismus.
Dies sindExtrembeispiele.Allge-
mein, soHecker, lässt sich sagen:
„Das Training in einer bewaffne-
ten Gruppe führt dazu, dass die
Kämpfer eine Schwelle überwin-
den, jenseits derer dann Gewalt
nicht nur Pflicht ist, sondern
Spaß macht und ein Mittel ist,
Dominanz auszuüben.“ Dann sei
die Ausübung von Gewalt „ein
Kick, der süchtigmacht“.

Gruppendruck, nicht Lust

Die Psychologen beschäftigten
sich auch mit einem weiteren
Phänomen: Gruppenvergewalti-
gung. „Das hat nichtsmit Lust zu
tun, sondern mit Gruppen-
druck“, erklärt Hecker. Und es sei
extrem brutal. Wer vor den Au-
gen der Kameraden keine Erekti-
on bekomme, geht eben anders
vor. Frauenwerdenauchmit Stö-
cken,Gewehrläufenoder garMa-
cheten vergewaltigt. „Die Moti-
vation dabei ist die Angst vor
demGesichtsverlust.“

Die Täterstudie gibt auchHin-
weise auf Befehle zur systemati-
schen Vergewaltigung. 27 Pro-
zent der befragten Täter gibt zu,
dass Vergewaltigungen auf An-
weisung geschehen. Nur so las-
sen sich die 387 sexuellen Miss-
handlungen innerhalb von vier

Orte, wo die Gespräche der deut-
schen Psychologen stattfanden.
HierwerdenvorallemKriegsver-
sehrte betreut, in der Regel Ju-
gendliche, sagt der Direktor:
misshandelte Mädchen und
eben auch Täter.

Im Innenhof hocken knapp
hundert junge Frauen und Män-
ner zum Einführungsunterricht

Bonerge Kiunga ist einer dieser Berufsschüler in Goma, lauter demobilisierte Kämpfer Foto: Simone Schlindwein


